Niedergelassene neurologisch-psychiatrische Fachärzte sind in der COVID-19-Pandemie erheblichen Einschränkungen und Belastungen ausgesetzt. Sorgen um eine mögliche eigene Infektion sowie finanzielle Einbußen der Praxis stehen dabei im Mittelpunkt.

Die Ende 2019 erstmals in China aufgetretene COVID-19-Erkrankung hat sich in der Folgezeit weltweit rasant ausgebreitet. Am 11. März 2020 wurde von der WHO die Pandemie ausgerufen. Auch in vielen europäischen Ländern nahmen die Fallzahlen ab März 2020 stark zu. Hierzulande fiel der Anstieg etwas geringer aus, dennoch waren die Belastungen im Gesundheitswesen erheblich. Aus diesem Anlass erfolgte in der ersten Aprilwoche 2020 eine Befragung zum Belastungserleben von niedergelassenen Neurologen und Psychiatern in der Pandemie. Die Befragungsstudie wurde auf Anregung des Demenz-Referates der DGPPN durchgeführt und vom Vorstand von BVDN und BVDP begleitet. Den Fragebogen entwickelten Dr. Jens Bohlken und Prof. Dr. Steffi Riedel-Heller, Direktorin des Instituts für Sozialmedizin, Arbeitsmedizin und Public Health, Universität Leipzig.
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Ab Anfang März wurden in nahezu allen europäischen Staaten massive Ausgangsbeschränkungen verfügt, die zu erheblichen Belastungen für das soziale und ökonomische Leben der gesamten Bevölkerung geführt haben \[1, 2\]. In der Pandemie ist das medizinische Personal einem besonderen Infektions-, Erkrankungs- und Mortalitätsrisiko ausgesetzt, wie Studien aus Italien zeigen \[3, 4\]. Diese Risiken wirkten sich auch auf das individuelle Erleben und die psychische Gesundheit des medizinischen Klinikpersonals aus. Schon in den ersten beiden Monaten dieses Jahres wurden in China verschiedene Befragungsstudien zum Belastungserleben des medizinischen Personals durchgeführt \[5\]. Es bot sich daher an, eine solche Befragungsstudie auch in Deutschland umzusetzen.

Während im asiatischen Raum kein Personal von ambulanten Versorgungsstrukturen untersucht wurde, ist dies in Deutschland leichter möglich. Im Dezember 2019 arbeiteten 172.647 Haus- und Fachärzte sowie über 250.000 Medizinische Fachangestellte in 101.932 Arztpraxen. Davon sind laut KBV 54.819 Ärzte in der hausärztlichen und 5.955 neuro-psychiatrische Fachärzte in der neurologisch-psychiatrischen Versorgung tätig. Diese Ärzte sind in nicht unbeträchtlichen Umfang an der Versorgung von COVID-19-Patienten beteiligt. So wurde an einer Stichprobe (197.146 Patienten) des Robert-Koch-Instituts deutlich, dass von den 16.386 positiv auf SARS-CoV-2 getesteten Patienten 50,6 % in Arztpraxen, 32,8 % in Krankenhäusern und 16,5 % in anderen Einrichtungen (z. B. Gesundheitsämtern) versorgt wurden \[6\]. Es ist zu vermuten, dass auch die im ambulanten Versorgungssystem Tätigen erheblichen Belastungen ausgesetzt sind und ein umfangreicher Organisationsbedarf entstanden ist, um die Folgen der Pandemie zu bewältigen.

Bohlken et al. weisen darauf hin, dass es keine Untersuchungen zur psychischen Belastung des medizinischen Personals in der ambulanten Versorgung gibt, die meisten Studien zur Belastung in der Pandemie zentrieren auf die \"frontline\" oder \"frontline\"-nahe Einheiten in Krankenhäusern wie Intensiv- und Beatmungsstationen \[5\]. Es wurde daher im Zeitraum 1. bis 6. April 2020 eine Fax- und E-Mail-gestützte Befragung bei 2.072 neuro-psychiatrischen Fachärzten durchgeführt. Im Fokus standen Fragen zur subjektiven Belastung, zum Erleben von realer Gefährdung und zu den besonderen Bedingungen der Praxisorganisation ([Tab. 1](#Tab1){ref-type="table"}). 396 (19 %) der kontaktierten neuro-psychiatrischen Fachärzte nahmen an der Umfrage teil, eine ausführliche Auswertung ist bereits erschienen \[7\].Ausprägungsgrad in %\
niedrig...........................hochGültige N12345**Subjektives Belastungserleben**Gefühl der Einschränkungen: 1 \"überhaupt nicht eingeschränkt\" bis 5 \"sehr stark eingeschränkt3931,09,728,040,720,6Gefahr einer Infektion: 1 \"keine Gefahr\" bis 5 \"sehr hohe Gefahr\"3941,524,640,126,47,4Persönliche Sorgen: 1 \"überhaupt keine Sorgen\" bis 5 \"sehr große Sorgen\"3942,528,437,123,68,4Persönliche finanzielle Bedrohung: 1 \"keine Bedrohung\" bis 5 \"sehr hohe Bedrohung\"3945,826,135,025,47,6Angst: 1 \"überhaupt keine Angst\" bis 5 \"sehr große Angst\"3939,738,234,115,03,1Schlafstörungen: 1 \"keine Schlafstörungen\", 2 \"selten\", 3 \"häufig,\" 4 \"nahezu jede Nacht\" , 5 \"jede Nacht\"38733,937,719,16,52,8Selbsteinschätzung Resilienz:1 \"trifft überhaupt nicht zu\" bis 5 \"trifft ausgesprochen zu\"39201,812,550,035,7**Gefährdung und Bedrohung**Kontakthäufigkeit zu COVID-19 Patienten im März:1 \"gar nicht\", 2 \"an wenigen Tagen\", 3 \"täglich\", 4 \"mehrmals täglich37590,97,21,90,0./.Geschätzter Umsatzverlust für die Arztpraxis im ersten Quartal 2020:1 \"1-10 %\", 2 \"10-30 %\", 3 \"30-50 %\", 4 \" 50-70 %\", 5 \"mehr als 70 %\"39345,335,611,56,61,0**Bedingungen der Praxisorganisation**Informiertheit durch die KV:1 \"sehr schlecht informiert\" bis 5 \"sehr gut informiert\"3927,720,929,329,612,5Fehlende Schutzkleidung/Desinfektionsmittel:1 \"gar nicht\", 2 \"an wenigen Tagen\", 3 \"täglich\", 4 \"mehrmals täglich39127,115,923,533,5./.Einsatz innovativer Strategien, z. B. Videosprechstunde:1 \"keine Videosprechstunde\", 2 \"Videosprechstunde\"39567,632,4./../../.
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Die wichtigsten Ergebnisse lauten:Mehr als 60 % der neuro-psychiatrischen Fachärzte fühlen sich durch die Pandemiebedingungen stark bis sehr stark eingeschränkt.Mehr als jeder Dritte macht sich sehr große oder zumindest große persönliche Sorgen und schätzt außerdem die Gefahr einer eigenen Infektion als hoch oder sehr hoch ein. Umgekehrt trifft dies ebenfalls für ein Drittel jedoch eher nicht zu.In der letzten Arbeitswoche im März 2020 hatten neun von zehn Teilnehmern keinen wissentlichen Kontakt zu positiv auf COVID-19 Getesteten.Es werden unterschiedlich hohe Umsatzverluste der Praxis erwartet und etwa ein Drittel fühlt sich persönlich finanziell bedroht.18 % der Befragten macht die Pandemie große bis sehr große Angst.Schlafstörungen, die nahezu jede Nacht auftreten, sind mit 9 % selten.Fast ein Drittel der Teilnehmer führten Videosprechstunden ein.

Ambulant tätige neuro-psychiatrische Fachärzte erleben also erhebliche Belastungen und Einschränkungen sowie eine Reihe negativer Konsequenzen durch die Pandemie. Obwohl nur jeder Zehnte wissentlich Kontakt zu COVID-19-Patienten hatte - und sich selbst eine hohe Resilienz zuschrieb -, sehen jeweils etwa ein Drittel eine hohe persönliche Infektionsgefahr, machen sich erhebliche Sorgen, fühlen sich eingeschränkt, finanziell bedroht und erleben, wenn auch zu einem geringen Teil, sogar Ängste und Schlafstörungen. Ambulant tätige neuro-psychiatrische Fachärzte fühlen sich nicht ausreichend mit Schutzkleidung und Desinfektionsmaterial versorgt und mahnen eine bessere Informationspolitik an. Es bedarf weiterer Untersuchungen, um zu klären, welche Faktoren das Belastungserleben fördern und mindern können.
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